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Weltwoche Nr. 41.20

Gute Führung macht alles leichter 
Es gibt ein paar einfache Grundsätze, die überall funktionieren,  
in Unternehmen ebenso wie in der Familie.

Christoph Blocher

Wer erschrickt nicht, wenn es um 
hochtrabende Einladungen für 
«Führungsseminare», «Manager-

schulungen» und Ähnliches geht. «Führung ist 
etwas für Spitzenmanager von Grossbetrieben, 
nichts für uns gewöhnlich Sterbliche», hört 
man oft. Das ist falsch, denn Führung ist wich-
tig für alle. Sie ist entscheidend für die erfolg-
reiche Bewältigung des Alltags. 

Meine Mutter war eine einfache, kleine, 
bodenständige Frau, die – weil ihre 
Mutter krank war – als jüngste Tochter 
nach der obligatorischen Schulpflicht 
den kleingewerblich-bäuerlichen Haus-
halt zu betreuen hatte und deshalb 
weder einen Beruf erlernen noch eine 
schulische Weiterbildung geniessen 
konnte. Nach dem Tod ihrer kranken 
Mutter heiratete sie mit 22 Jahren den 
elf Jahre älteren Dorfpfarrer. Sie gebar 
elf Kinder, die sie im eigenen Haushalt 
mehr auf- als erzog. 

Hier konnte ich erstmals lernen, was 
Führung heisst, indem ich meine Mutter 
oft beobachtete – der Vater widmete sich 
fast vollständig seinem aufreibenden Be-
ruf –, wie sie die Probleme eines grossen 
Haushaltes erkannte, diese analysierte, 
Lösungsvarianten erarbeitete, plante 
und entschied. Es waren Haushaltsprobleme: 
Was tragen die Kinder in den nächsten Tagen? 
Was gibt’s diese Woche zu essen? Wie teilt man 
das bescheidene Haushalts- und Zeitbudget ein? 
Wer erledigt die täglichen Aufgaben: Schuhe 
putzen? Wäsche? Kochen? Geschirr abwaschen? 
Betten machen? Schulbesuche bei den Kindern? 
Et cetera, et cetera. 

Meine Mutter bewerkstelligte dies. Erst viel 
später merkte ich, dass sie eben über Führungs-
qualitäten verfügte. Problemanalysen, das Ent-
werfen von Lösungsvarianten, das Planen und 
Entscheiden beherrschte sie. 

Wie ein Foxterrier

General Eisenhower, der die Alliierten in fast 
auswegloser Situation gegen die anfänglich 
sehr erfolgreichen Achsenmächte zum Siege 

führte, antwortete auf die Frage «Was ist 
 Führung?» kurz und bündig: «Führen heisst 
planen und entscheiden.» Das gilt, ob in der 
Armee, der Wirtschaft, der Politik (hier be-
sonders häufig vernachlässigt), ob im Vereins-
leben, in der Schule, in der Familie, kurz: über-
all, wo geführt werden muss. 

Doch gutes Planen und Entscheiden ist nur 
ein Teil erfolgreicher Führung. Darum ant-
wortete Churchill, der ebenfalls in ausweg-

loser  Situation politisch führte, auf die glei-
che Frage: «Führen heisst, seine Untergebenen 
auf das gemeinsame Ziel einzuschwören, um 
mit diesen das Ziel zu erreichen.» Für Chur-
chill wurde der gute Führer zum Foxterrier, 
der seine Leute zum Erfolg antreibt. 

Und wieder erinnere ich mich an meine 
Kinderstube. Die Mutter bezog ihre Kinder – 
auch die Kleinsten – in ihre Beschlussfassung 
ein. Vertraute ihnen ihre Entscheide an, schwor 
die Kinder darauf ein, so dass wir Kinder spürten: 
Ohne uns kann die Mutter ihren Auftrag nicht 
bewältigen. Aber auch sie wusste aus Erfahrung, 
dass «Aufträge erteilen» (im Militär spricht man 
von Befehlsgebung) allein nichts nützt. 

Die Kontrolle, ob es auch recht herauskommt, 
ist unabdingbare Voraussetzung, damit man 
noch richtigstellen – also korrigieren – kann. 

Meine Mutter trug in ihrer Schürzentasche 
stets ein kleines Notizblöcklein und einen Blei-
stift und vermerkte die Kontrollen. 

Sträflich vernachlässigt

Ich selber kam – wie wohl die meisten Schwei-
zer Männer – erstmals im Militär in eine aktive 
Führungstätigkeit. In der Unteroffiziersschule 
werden einem die drei K – Kommandieren, 
Kontrollieren, Korrigieren – eingebläut, auf 

dass man sie nie vergesse. 
Doch ein Blick in den Alltag von Wirt-

schaft und vor allem Politik zeigt, dass 
das Kontrollieren und das Korrigieren 
sträflich vernachlässigt werden. Wie 
oft werden doch Milliardenausgaben 
beschlossen und diese Gelder dann in 
den Sand gesetzt. Kommt es aus, sind 
der Ausreden viele. Nur zur Einsicht, 
dass nicht kontrolliert und nicht kor-
rigiert wurde, kommt es praktisch nie. 
Nach einer gründlichen Untersuchung 
des Swissair-Untergangs bin ich zum 
Schluss gekommen, dass, wenn die drei 
K befolgt worden wären, der Untergang 
der Swissair nicht erfolgt wäre. 

Was sagt die Wissenschaft? Eine ame-
rikanische Studie kam zum Schluss, 
dass 80 Prozent der nicht erfüllten Auf-

träge deshalb nicht erfüllt wurden, weil die 
Mitarbeiter den Auftrag nicht oder falsch ver-
standen hatten und dies niemand bemerkte, 
weil die nachträgliche Kontrolle und als Folge 
auch die Korrektur ausblieben. 

Gute Führung ergibt sich nicht durch eine 
richtige Führungstechnik, sondern aus einer 
inneren Grundhaltung. Wenn diese stimmt, 
stimmt auch die daraus entstandene Führungs-
technik. Diese innere Grundhaltung muss zu-
erst anerkennen, dass ein Vorgesetzter immer 
auch Untergebener ist. Jeder Vorgesetzte ist 
Auftragsempfänger und Auftraggeber. 

Wenn ich verschiedene sehr erfolgreiche und 
führungsstarke Persönlichkeiten, die ich in 
meinem Leben erlebt habe, analysiere, ist dies 
die entscheidende Führungsvoraussetzung. Sie 
führt zu einer Demut – gegenüber der Sache 
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